
ii. Klass e.

G i f r e.

Venens. I'oxics.

Emelin allgemeine Geschichte der Gifte.
Uluers mrdizinischeZ Handbuch.
Vlenk Toxikologie.
Arank Toxikologie.
Sohnemann äe viz-It-us mcäiczmsatorum j>o5tt!vis.
Paldamus Toxikologie.

Allgemeine Dl'agiicsn'f.

Sie beruht

I. Auf der Erkenntniß des vorher innerlich oder

äußerlich applizirten Gifts.

Dieser Theil der Diagnostik ist oft sehr schwer, da

er oft nur auf ungewissen Nachrichten beruht. Man

muß daher in solchen Fallen das übrig gebliebene, oder

die Orte und Stoffe, von welchen es gekommen, oder

das wiederausgebrochene, sorgfältig chemisch untersu¬

chen; sich aber eben fo sehr vorsehen, nicht über Un¬

schuldige Verdacht zu bringen, als durch Unvorsichtigkeit

Verbrechen zu übersehen.

II. Auf den dadurch im Organismus hervorge¬

brachten Wirkungen. Diese find:

i. Oeriüche an dem Applikationspunkt.

Hier ist die Wirkung verschieden, theils nach der

Verschiedenheit des Applikationsorts, theils nach Ver¬

schiedenheit der innern Natur der Gifte selbst. In er¬

sterer Hinsicht sind es entweder, wenn es verschluckt

wurde, Affektionen des Magens und Darmkanals, Er¬

brechen, Schmerz, Schluchzen, Durchfall, Blutab¬

gang, oder, wenn es äußerlich applizirt wurde, Enl-

ziiiHung, Eiterung, Brand. In letzterer Hinsicht ist
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die Wirkung ?nlwcdkr erhöhet? Erregung ode? vermitt-z

derte.

2. Allgemeine, im ganzen Organismus, od,'r we»

t>igstens in Orten und Systemen, die nicht der

kationsort selbst sind.

Hier unterscheide man das LwcZicim
und secunäsrium.

Die primären allgemeinen Wirkungen find immer

nur sympathische Affeklwnen, vorzüglich das Nervensy¬

stem betreffende Erscheinungen, Zittern, Angst, Ohn¬

machten, Krämpse, Konvulsionen, tödüiche Lahmungen;

oder das Blutsystem wird ajfizirt, und es entsteht ein

fieberhafter Zustand von sthenischem oder asthen,-schein

Charakter. — Manche haben das Eigenthümliche, daß

sie das Sensorium und die Sinnesorgane vorzüglich af-

fiziren, und Delirien, Betäubungen, S3)windel, Blind¬

heit, Taubheit, Zeervenschlagstuß hervorbringet,. (Man

nennt sie I^Ärccttica).

Die sekundären allgemeinen Wirkungen find ent»

weder nur Nachwirkungen der durch das Gift hervsrg^

brachten Affektionen der Erregung, und iu dieser Rück¬

sicht gewöhnlich örtliche oder allgemeine Astbenien, ode?

cs sind Desorganisationen, oder Folgen des UebergangS

des Gifts in den Organismus, und in dieser Hinsicht

von sehr verschiedener Erscheinung, am meisten in Affek»

tionen des Lpmph- und Drüsensystems, des Nerveusy-

stems, der Haut, auch innerer Organe sich darstellend,

zuweilen aber die allgemeine Sensibilität, Irritabilität

und TeMr verändernd und endlich in Kach rien, Ab¬

zehrungen , Wassersuchten,' Lähmungen übergehend.

Hierbey ist aber ein wichtiger Unterschied zu be¬

merken. Bey manchen Vergiftungen erfolgen immer erst

xrimare Lokalwirkungen, ehe die allgemeinen und sekun¬

dären entstehen. Bey manchen können aber die letzteren

ohne die erster» erfolgen, welches von der geringern,

aber öfter wiederholten Applikation, von der Art der

Appli-
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Applikation, von der Beschaffenheit des Subjekts, vvtt
der Nalur des Gifts selbst (z. B. Bleygift), abhangt.
(S. Aetiologie).

Die Dauer und der Verlauf der Vergiflungskrank-
heiten sind verschieden. Manche endigen sich in wenig
Tagen oder Stunden mit dem Tode oder wiederherge¬
stellter Gesundheit, mehrere dauern in ihren Nachwir¬
kungen Monate, Jahre, ja das ganze Leben hindurch,
welches hauptsächlich bey den metallischen Giften der
Fall ist. Die Ursache dieser Verschiedenheitliegt theils
in der verschiedenen Natur des Gifts, theils in der ver¬
schiedenen Menge und Art der Anwendung, theils in
der verschiedenen Anlage dss Individuums, theils in der
Behandlung.

Der Ausgang ist?
1. Wiederherstellung der Gestindhekt»
2. Der Tod, entweder als unmittelbare Folge der

Vergiftung, durch Gangran, Nervenzufälle,Lähmun¬
gen , oder mittelbar durch die Folgen derselben und die
Nachkrankheiten.

Z. Uebergang in andere, örtliche oder allgemeine
Krankheiten.

Allgemeine Pragnostik.
Sie bezieht sich bey Vergiftungen, theils auf die

unmittelbare Lebensgefahr,theils auf fortdaurende Kränk¬
lichkeit (schleichendeVergiftungen), Heils auf die meh«
rere oder «lindere Heilbarkeit.

Die Umstände, die dieß bestimmen, sind folgendet
i. Die Natur des Gifts. Manche sind Mehr,

manche weniger tödtlich, manche schneller, manche lang¬
samer, manche leichler, manche schwerer durch die Kunst
zu dampfen. — Zu den schnell und tödtlichst wirken¬
den gehört Arsenik, Sublimat, Opium, Belladonna,
das Mündelgift; zu den langsamen (schleichenden) vor¬
züglich das Bleygift.

Hufeland II. G. 2. Abth, T
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-2. Die Menge der Anwendung. Ze größer die

Menge des Gifts, desto gefährlich».

Z. Die Form der Anwendung.

Je konzenlrirter, und bey Metallen je oxydirttr die

Form, desto gefährlicher. — Bey vielen ist die Applika¬

tion in Dunstgestalt gefährlicher als in fester oder tropf¬

barer Form.

4. Der Ort der Applikation.

Die innere Agitation bringt in der R-gel immer

mehr Gefahr als die äußere, ausgenommen gewisse Ar¬

ten vo»t Giften, die das Eigenthümliche haben, daß sie

nur durch die Haut als Gifte wirken. Aber leichter

können schleichende Vergiftungen durch den äußern Ge¬

brauch entstehen.

Die Beschaffenheit des Subjekts.

Geschwächte, kränkliche Menschen, Rekonvaleszen-

ten werden gefährlicher affizirt, als gesunde und starke.

6. Die schleunige oder verspätete Hülfe, zweck¬

mäßige oder widersinnige Behandlung, mancherley äus¬

sere Umstände,

Allgemeine Aeti 0 l 0 gie.

Vergiftung (Vergiftungskrankheit) ist das Pro¬

dukt der Einwirkung eines Gifts auf den Organismus

und der Reaktion desselben.

Wir betrachten daher zuerst die allgemeinen Ei¬

genschaften der Gifte, dcttin die Mittheilungsarten, und

endlich ihre Wirkungsart auf den Organismus.

^ Allgemeine Eigenschaften der Gifte.

1. Ihre innere chemische Natur ist bey manchen

bekannt, bey manchen noch dunkel. Bey den metalli¬

schen und mineralischen ist sie bekannt, und kann von

ganz entgegengesetzter Beschaffenheit, sowohl sauer als

alkalisch, seyn. Bey de» vegetabilischen ist sie schwerer

zu bestimmen, und bey manchen, z. B. den narkoti¬

schen, ist sie noch gar nicht chemisch entschiede«.



Ma»' Hai den Kohlenstoff für den Kauptbesiandtheil der nar¬
kotischen Gifte angenommen. Aber eS ist noch nicht entschie¬
den, und überhaupt die Zerlegung in die ersten Grundstoffe nie
entscheidend, da sich darin oft die entgegengeseütesten Kerver
gleich sind, und für die Wirkung im DrganiSmuZ gewiß die
Mischung und Darstellung dieser Grundstoffe in den näheren
Bestandtheilen weit richtiger ist.

2. Ihre Form ist verschieden, theils fest, theils

tropfbar, theils gasförmig.

Z. Alle Naturreiche und Naturfphären bringen

Gifte hervor. Sie sind also Produkte theils der allge¬

meinen , theils der organischen Chemie. Selbst die

Produkte und Absonderungen der Menschen können für

ihn Gift fepn.

4. Ihre Wirksamkeit als Gift ist bey manchen

allgemein, auf alle Klassen der Thierwelt ausgedehnt,

z. B. der Arsenik, bey manchen beschrankt »ad bedingt,

entweder auf einzelne Klassen von Thieren (so ist Zikuta

für Menschen ein Gift, für Ziegen nicht), oder selbst

auf einzelne Organe des Individuums s das Viperngift,

TabakSöl z. B. ist nur Gift durch die Haut angebracht,

durch den Magen nicht, die Antimonialfalze für den

Magen, nicht für die Haut, das kohlensaure Gas ist

Gift für die Lungen, für den Magen nicht). .— Die

Ursache dieser Verschiedenheit liegt im ersten Fall in ei¬

ne» spezifischen Rezeptivitak des ganzen Organismus,

im letztem in einer spezifischen Rezeplivitat einzelner

Organe, oder ihrer besondern Struktur, und wir fin¬

den da die größte Analogie zwischen den Giften und

den Kontagien.

A. Durch die Gewohnheit kann ihre Wirksamkeit

als Gift vernichtet werden, d. h. mit andern Worten

durch ihre fortdauernde Einwirkung kann die spezifische

Rezeptivitak dafür aufgehoben werden — eine Eigen¬

schaft, die wir ebenfalls bey vielen Kontagien n>ahr»
nebinen.

.? ,



II. Mittheilungsart der Gifte.

Die Mittheilung kann durch alle Puskte der i/i-

«ern und äußern Oberfläche des Organismus geschehen,

nur mit dem Unterschied, daß sie für manche Organe

nur in gewisser Form (z. B. für die Lungen nur in

Dunstgestalt) wirksam seyn, und daß die bedingteu nur

auf die Organe als Gift wirken, in welchen die spezifi¬

sche Rczeptivitat für sie yistirt.
Wir unterscheiden die innere und äußere Mitthei¬

lung, erstere durch Verschlucken und Einathmen, letztere

durch Applikation auf die Haut, Injektionen in den

Mastdarm, die Scheide, d/e Ohren. Bey ersterer

Applikation ist wieder zu unterscheiden, ob sie ohne oder

mit Verletzung der Epidermis geschieht, welches letztere

die Wirkung sowohl intensiv als extensiv weit heftiger

macht.

III. Allgemeine Wirkungen der Gifte.

Jedes Gift wirkt eben so, wie die Kontagien,

dynamisch und chemisch auf den Organismus, und bringt

sowohl Veränderungen der dynamischen (des Erregungs-

zußands ) als der chemischen Verhältnisse desselben her¬
vor. >— Der Unterschied ist nur, daß bey einigen die

dynamische, bey andern die chemische Wirkung das Ue¬

bergewicht hat, daß sie bey einigen oberflächlicher, bey

andern dauerhafter und eindringender, bey einigen fei¬

ner , bey andern mehr in die Sinne fallend ist.

Man hat sie daher in andringende (dloj erregende) und eindrin¬
gende (chemisch affizirende) eingetheilt, welches aber wegen der
Verbindung beyder Wirku:igSar!eii in der Nalur viele Schwie¬
rigkeiten Hai, und, da der Unterschiednur in dem Mehr oder
Weniger liegt, keine bestimmte Abtheilung möglich macht.

i. Die dynamische Wirkung. Sie zeigt sich bey

jedem Gifte. Jedes Gift wirkt als Reitz und bringt

Veränderungen in dem Erregungszustand hervor, und

nur durch und unter der Bedingung der Erregung kann



es, so wie jede andere Potenz, auf den Organismus

einwirken. — In dieser Beziehung kann die Wirkung

entweder Erregung erhöhend (sthenistrend) oder ver¬

mindernd (asthenisirend), und letzteres entweder indi¬

rekt oder direkt seyn, welches letztere bey mehreren of¬

fenbar der Fall zu seyn scheint.

2. Die chemische Wirkung. Jedes Gift bringt

auch Veränderungen der chemischen Mischung hervor,

die bey vielen als solche erkannt werden können. Z«

Absicht dieser bemerken wir folgende Verschiedenheiten:

Bey manchen ist die chemische Einwirkung so stark,

daß sie die Gegenwirkung der Lebenskraft sogleich über¬

wältigt, und selbst die organische Bindung an der Ap-

plikationsstelle aufhebt. ^Kaustische Giste, Arsenik,!^,

zzis inkernsl., Lut)rurn Oix viva,

concentrÄtum Vilrioli, Hier ent¬

stehen auf der Applikatiousstelle Zerfressuugen, Sub¬

stanztrennungen, Brandstellen, Wirkungen denen des

FeuerS ahnlich.

Manche bewirken eine Verminderung oder gänzliche

Destruktion der Vitalität, besonders des Nervensystems,

ohne sinnliche Zersetzung, sondern durch eine feinere

Desorganisation (narkotische Gifte, Bley und Arsenik

in geschwächter Form). Daß hicrbey eine wahre Desor¬

ganisation vorgeht, zeigt sich dadurch, daß bey vielen

selbst nach dem Tode die Organisation andere Erscheinun¬

gen darbietet, als in gewöhnlichen Fallen, und wir be¬

merken hierbey einen merkwürdigen Unterschied: einige

(die narkotischen) geben der Materie eine weit größere

Zersehbarkeit, daher die heftigste allgemeinste Fäulniß

die Folge ist, andere, z.B. Arsenik, Bley, eine Nicht,

zersetzbarkeit, daher solche Leichen der Fäulniß weit län¬

ger widerstehen. — Es ist daher mit Recht anzunehmen,

daß die Verminderung und ganzliche Vernichtung der Er¬

regbarkeit, die bey manchen, z. B. beyden narkotischen

Giften, so schnell erfolgen kann, eine solche in oer fein¬

sten Grundmischung der Organisation hervorgebrachte



chemische Veränderung zum Grunde hat, und nicht Ue-

berreiyung allein, welches überdi-ß dadurch widerlegt

wird, daß diese Schwächung ohne alle vorhergegangene

Erscheinungen von Ueberreitzuug erfolgen kann. Hierbei)

ist jedoch zu bemerken, daß selbst diese Gifte bey einer

konzentrirten Anwendung ( wie jede heterogene Potenz )

eine örtliche Erregung hervorbringen können, die aber

sihr bald einen asthenischen Charakter annimmt.

Manche bringen eigenthümliche Degenerationen der

organischen Mischung sowohl in ihren flüßigen als festen

Verbindungen hervor, z. B. das Bley Trockenheit und

Rigidität der Faser, der Merkur Geschwülste und Ver¬

härtungen der Drüsen, Knochengeschwü/ste, welches al¬

les nicht ohne eine chemische Einwirkung zu erkläre» ist.

Manche vermögen andere heterogene Stoffe im

Organismus zu zersetzen und zu neurralisiren, z. B. der

Meikur das venerische Gift; — ebenfalls eine chemische

Wirkung.

Endlich zeigt sich auch die chemische Wirkung da¬

durch deutlich, daß bey den allmähljFen (schleichenden)

Vergiftungen die durchdringendsten und unheilbarsten

Desorganisationen erzeugt werden können, ohne vorher¬

gegangene örtliche oder allgemeine Affektionen der Erre¬

gung, wenigstens ohne daß sie mit jenen DestruklionFn

im Verhältniß stünden.
Es scheint dieses Gesetz der chemischen Eittwirkuag ill die Organi¬

sation von allen metallischen Stoffen zu gelten, wovon das Eisen
einen sehr auffallenden Beweis giebt. Es theilt bey seinem Fort-
gebraucb immer dem Organismus etwas mit, sey es nun sich
selbst oder ein organisch - verändertes Produkt seiner selbst, wo¬
von die Folge vermehrte Rothe, Gerinnbarkeit und Warme des
AlutZ, und vermehrte Dichtigkeit und Kahäsion der Faser »st,
und wir finden eine auch nach dem Gebranch sortdauernde Ver¬
änderung der organischen Mischung eben so gut vom Eisen wie
vom Arsen'k, Bley, Quecksilber, nur mit dem Unterschied, daß
diese Beymischmig der Eisemheile der Vitalität wohlthätig, die
anderer Metalle hingegen nachtheilig ist.

Es fragt sich: Geschieht hierbei) ein substantieller

Uebergang des Gifts selbst in den Organismus, und ist



dieser überhaupt zur chemischen Wirkung nothwendig? —

Nothwendig ist er zwar nicht; denn es kann eine Ver¬

änderung des chemischen Verhältnißes des Organismus

auch durch die bloße Impression eines Reitzes auf die Or¬

ganisation und deren Fortpflanzung auf andere, beson¬

ders sezernirende, Organe geschehen, wie wir dieß am

deutlichsten bey der Wirkung der Gemü.hsaffekten se¬

hen, welche z. B. die Milch in den Brüsten chemisch

zersetzen und verderblich machen kann. — Aber daß ein

substantieller Uebergang und zwar mit Beibehaltung

ihres spezifischen Chalakrers oft wirklich geschieht, laßt

sich bey vielen sinnlich beweisen, z. B. beym Kampfer,

Moschus, durch den Geruch der Ausdünstung, beym

Merkur durch das Amalgamiren al/f die Haut gebunde¬

ner Gold-und Kupfermünzen. — Doch erleidet wahr«

scheinlich jedes Gift bey seinem Eintritt in die organische

Sphäre mehr oder weniger Veränderungen ( Assimila¬

tionen, die Metalle, organische Oxydationen).

Umstände, welche die Wirkung eines Gifts bestim¬
men unv modifiziren.

1. Die Menge des beygebrachten Gifts. Je mehr,

desto stärker sowohl die örtliche als allgemeine Wirkung.

Je weniger, desto schwacher die örtliche, aber nicht im-,

nier auch die allgemeine Wirkung. Wenn nämlich die

Applikation in geringerer Menge oft und anhaltend wie¬

derholt wird, so kann ohne bemerkbare örtliche Assek-

tion dennoch eine allgemeine Affektion entstehen, die um

so eindringender und gefährlicher ist, weil das Gift aus

Mangel an Reaktion desto fester und ungestörter eindrin¬

gen , und sich fest fetzen kann. — Der Unterschied der
Wirkung, den die verschiedene Menge macht, ist so be¬

deutend, daß sie alle ohne Ausnahme in verminderter

Menge Heilmittel wenden können.

2. Die Form der Anwendung.

Ob in konzrntrirler, oder ausgelöster, oderDi ^s.-

gestalt, oder in Verbindung mit Stoffen, d-'e die ?



kung hindern oder begünstigen. Je konzentrirter die

Anwendung, desto heftiger ist die örtliche Wirkung; je

verdünnter die Form der Anwendung, desto schwächer

die örtliche Wirkung, aber wenn sie oft wiederhol!

wird, desto stärker die allgemeine. In Dunstgestalt wird

sie den Nerven, den Lungen und Augen vorzüglich nach»

theilig. Mit Fett vermischt verlieren sie größtentheils

ihre Wirksamkeit.

Der Ort der Anwendung. Auf innere Theile ist

die Wirkung starker als auf äußere, auf zarte oder ver¬

letzte Epidermis starker, als auf unverletzte und feste,

Ja nach der oben bemerkten Eigenschaft mehrerer Gifte

wirken manche nur auf gewisse Theile als Gifte, z. B.

Vipfergift auf die Haut, Brechweinsiein auf den Magen.

4. Der individuelle Zustand des Subjekts un5

alle ältern Umstände, die ihn bestimmen können. Grös»

fere und geringere Reitzbarkeit, mehr oder weniger Le.

bensenergie.

Die Wirkung der Gifte äußert sich entweder ört¬

lich oder allgemein.

r. Oertlich heißt sie, wenn sie auf den Applika.

tionsort eingeschränkt ist. Sie ist immer z»sam.ncnge.

setzt aus den Eigenthümlichkeiten des Gifts und des

Degans, worauf es einwirkt. Beyde zusammenge¬

nommen bestimmen den Charakter und die Form der

Reaktion. Immer ist es örtliche Reitzung, aber ver¬

schieden theils nach dem Grade der Einwirkung ( bey

schwacher, blos Affektion der Empfindung, bey starker,

auch der Bewegung, Kramps, örtliche Zuckungen, bey

noch stärkerer, Entzündung, bey der stärksten, Mor-

tifikation), theils nach der Lokalität, (beym Magen

Uebelkeit, Erbrechen, Schluchzen, beym Darmkanai

Diarrhöe, Dysenterie, Tenesmus, bey den Lungen

Husten, Erstickung, bey abgesonderter Oberfläche ver^

mehrte oder verminderte oder veränderte Absonderung,

Bluttzlravasat), theils nach der Verfchiedt'nheit der
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Natur des Gifts ( bey sthenisirenden sthemsche Entzün¬

dungen, bey asthenisirenden asthenifche Entzündungen).

2. Allgemein heißt sie, wenn sie auch auf Theile,

die nicht der Applikationspunkt wäre», oder aufs gan¬

ze System, ausgedehnt ist. — Sie ist entweder blos

Wirkung der Sympathie der Theile oder des wirklichen

Ueberganges des Gifts in den Organismus. Im er-

stern Fall wird sie bestimmt durch die Stärke der Ein¬

wirkung und den Grad der Erregbarkeit und der Sym¬

pathie des affizirten Organs; im letztern zwar auch

durch die Stärke der Einwirkung, mehr aber noch durch

die Dauer derselben, und es kann eine schwächere, aber

lange fortgesetzte Giftapplikatkon leichter allgemeine Ver.

yiftung nach sich ziehen, als eine konzentrirte starke«

aber nicht sortgesetzte. — Was die Form und den Cha¬

rakter der allgemeinen Wirkung betrifft, so wird sie

verschieden, wie die örtliche, bestimmt, theils durch

die verschiedene Natur des Gifts (mehr sthenisirend oder

asthenisirend, mehr auf eines oder das andere System

spezifisch wirkend, z. B. Narkotika aufS Nervensystem,

der Merkur aufs Lymphsystem :c.), theils durch die

Verschiedenheit des Organs, worauf es wirkte, theils

duich die verschiedene Beschaffenheit des Subjekts.

Die allgemeine Vergiftung rst zuweilen erst Folge

der örtlichen, zuweilen entsteht sie ohne dieselbe. Dieß

richtet sich darnach, wenn entweder die Menge des aus

finmal applizirten Gifts zu gering, oder die Erregbar¬

keit des lokal affizirten Theils zu schwach ist, um lo¬

kal bemerkbare Reaktionen zu erregen, oder die Appli¬

kation so lange fortgesetzt oder so oft wiederholt wird,

daß sie dessen ungeachtet zuletzt innere und allgemeine

Systeme affizirl. — Auch kann die Form der Anwen¬

dung fo flüchtig (z. B. in Dunstgestalt) seyst, daß daS

Gift, ohne örtliche Wirkung, gleich innere Systeme

durchdringt.

Sehr bemerkensiverth ist die Verschiedenheit der

«kuten und chronischen, oder, welches mehrentheilS eben



das sagt, der manifesten und schleichenden Vergift

kung. ', . /

Manifeste Vergiftung heißt, wenn die Einwirkung

des Gifts sogleich entweder örtlich oder allgemein die

ihr zukommende Wirkung hervorbringt.

Schleichende Vergiftung heißt, wenn die Einwir¬

kung deS Gifts diese Wirkung nicht sogleich, sondern

erst nach und nach, und dann gewöhnlich weniger in

dem Applikationspunkt als an andern Ollen, erregt,

so daß man die Vergiftung erst erkennt, wenn sie schon

tief eingedrungen ist.

Die Bedingung der schleichenden Vergiftung ist

also, daß das Gift auf eine solche Weift', wo es kei¬

ne unmittelbare fenMe Wirkung erregt, angebracht,

aber die Anbringung so lange fortgesetzt werde, daß cS

dennoch in den Organismus eindringt. — Die Ursa¬

chen, welche die Einwirkung inscosibiliter mehren können,

sind : entweder die klein? Menge des auf einmal mitge¬

theilten Gifts, oder die Form (große Verdünnung,

Dunstauflösung, Verbindung mit Substanzen, die sei»

ne unmittelbare Wirkung schwachen, z. B. Fett), oder

der Applikationsort (die äußere Oberflache bey unver¬

letzter Epidermis erlaubt eher einen insensibel» Eingang

des Gifts als die innere), selbst die Natur des Eifrs,

die weniger zu unmittelbaren Wirkungen, aber mehr

zum unmerklichen Eindringen in den Organismus ge¬

eignet ist, z. B. Blepgift. Man nennt sie daher schlei¬

chende Gifte.

All gemeine Therapeut« k.

Die allgemeine Behandlung der Vergiftung ist oft

die einzige mögliche, da wir nicht immer wissen können,

was für ein spezielles Gift beygebracht worden war.

Ihre Indikationen sind:

I. Man leere das Gift fo schnell als möglich
ÄUs-
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Die Ausleerung des Gifts muß immer der erste

und Hauptzweck des Arzles seyn, und-glücklich ist er,
wenn cr b<'ld genug gerufen wird, um sie sogleich und

ehe das Gift noch sich weiter verbreitet hat, zu unter¬

nehmen.

Die Ausleerung des Gifts kann entweder örtlich

aus der Applikationsstelle, oder allgemein aus dem gan¬

zen Körper geschehen.

1. Oeriliche Ausleerung.

Sie ist anwendbar im ersten Zeitpunkt der Ver¬

giftung, und verschieden, je nachdem der Applikations«

yunkt äußerlich oder innerlich war.

Bey innerlicher Appii/ation durch Verjchluckcn.

ist das Erbrechen der schnellste Weg, den auch die Na¬

tur selbst schon wählt. Bey Anwendung der Brech¬

mittel müssest folgende Regeln beobachtet werden.

Es paßt nur in den ersten Z, 4 Stunden nach ge¬

nossenem Gift. Späterhin ist zu fürchten, daß es nicht

mehr helfen, oder gar schaden möchte. — Nur die

Fälle sind ausziinehmcn, wo eine Unthatigkeit des

Magens und kein oder sehr wenig Brechen erfolgt (z.

B. bey narkotischen Giften), hier kaun auch späterhin

das Brechmittel noch nöthig seyn.

Das Brechmittel muß schnell und gewiß wirken,

und keine nachtheiligen Ncbencigenschaften haben. Ma»

wähle daher die Jpekakuanha in gehöriger Dose. —

Nur wo große Reitzlosigkeit des Magens bemerkbar ist.

kann sie durch einen Zusatz von weisseni Vitriol ge¬

schärft werden. Brechwemstein ist weniger passend,

weil cr zu leicht durchschlagt.

Man nel/,.<e sorgfältige Rücksicht auf den Grad

der schon vorhandenen Reitzung des Magens. Ist der¬

selbe schon sehr stark, und erbricht der Kranke schon

sehr heftig, so braucht man nur durch viel Milch-.und

Leltrinken das Brechen zu befördern und zu erleichtern.

Ist das freiwillige Erbrechen weniger stark, so gebe man



die Zpekakuanha, aber immer in Verbindung mit hau,
sigem Getränk von obiger Art.

Nachher muß man die tiefer in den Darmkanal
eingedrungen?»Gifttheilchen durch vieles Trinken, Oel
Mit Manna, Rizinusöl, ölichte Klystire, und öep
Unthätigkeit des Darmkanals durch stärkere LaMmittel,
auszuleeren suchen.

Bey äußerlicher Applikation, wenn sie in den
Rastdarm, die Scheide, die Ohren geschah, muß das
Gift durch Injektionen von Oel mit warmen Wasser
ausgespült, wenn sie durch eiue äußere Wunde geschah,
durch Aussaugen mit Hülfe der Skarifikationen und
des Schröpfkopfs ausgel«-erk werden.

s. Allgemeine Ausleerung.
Sie ist passend bey allgemeiner Vergiftung, also

entweder wenn das Gift gleich anfangs allgemein mit¬
getheilt wurde, bey sehr fluchtigen, durchdringenden,
in Dunstgestalt angewendeten Giften, sder wenn das
Gift bey der örtlichen Applikation nicht schnell und voll¬
kommen genug ausgeleert wurde.

Hier besteht die Hauptsache in Beförderung der
Hautausdünstung, aber durch Mittel, die zugleich den
hier immer vorhandenen Hautkrampf zu lösen vermö¬
gen. Das Hauplmittcl dazu ist das Opium, welches
noch durch A/iolckus, I^uor L. L. Luccin., Schwe>
fel und andere flüchtige Reizmittel unterstützt werden
kann. Warme Bader, warmes Verhalten und Ab-
wartung der Schweisse sind unentbehrliche Bedingungen
dazu.

II, Man suche das Gift zu mildern und zu neu-
tralistren.

Zur Mildernng dienen alle Substanzen, die eS
verdünnen oder durch Umwickelung sowohl seine Reitz-
kraft als die Reitzcmpfanglichkeitdes Organs zu ver¬
mindern vermögen, also Flüßigkeit und alle schleimige
Substanzen, vorzüglich Milch, Oel und Fettigkeiten.
Sie werden bey innerlichen Vergiftungen innerlich, bey
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äußerlichen äußerlich durch Einreibungen, Bäder, Um¬

schläge angewendet.

Zur Neutralisirung dienen solche Mittel, welche

durch chemische Einwirkung eine Zersetzung des Gifts

bewirken können. Sie find also verschieden nach der

verschiedenen Natur des Gifts, bey alkalischen, Säu¬

ren, bey sauren, Alkalien, bey metallischen, Schwe¬

fel :c.

Die Jnd-.kation kann und muß mit der ersten ver¬

bunden und zugleich erfüllt werden.

III. Man verbessere die durch das Gift hervvrge»

brachten Affektionen des Organismus.

Sie sind entweder akut oder chronisch.

1. Akuter Zustand.

Hier kann die durch das Gift hervorgebrachte Er«

regung sowohl sthenisch als asthenisch seyn. — Bey

einem zugendlichen, vollblütigen robusten Körper, bey

kaustischem Gift kann ein sthenifcher sowohl önlicher als

allgemeiner Entzündungszustand entstehen, der anti-

phlogistische Behandlung, selbst Aderlässe, nöthig macht.

— Hat das Gift hingegen asthenistrend gewirkt, wel¬

ches aus der Abwesenheit der sthenischen Zeichen, aus

den eintretenden Nervenznfällen. Krämpfe», Betäubun¬

gen, Ohnmachten wahrgenommen wird, (bey schleichen¬

den Vergiftungen ist es immer der Fall), so muß die

exzitirende Methode, sowohl innerlich als äußerlich,

durch Bäder, Umschläge, SinapiSmen angewendet

werden.

2. Chronischer Zustand. — Schleichende Ver¬

giftung.

Der Zustand ist entweder Folge des akuten, oder

durch allmähliche und unmerkliche Mittheilung erzeug!.

— Immer ist hier Asthenie zu bekämpfen, und es sind

die flüchtigsten Reitzmiktel erforderlich. Doch darf man

nicht vergessen, daß bey metallischen ^vorzüglich allmäh¬

lichen) Vergiftungen immer noch Giftstoff im Körper

vorhanden sex» kann, und dem gemäß passende, die
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Hautabfonderuiig befördernde, neutralisucnde Mittel da¬
mit verbinden. — Deßwegen sind Opium und Schwe¬
fel die zwey Hauptmittel dieses Zeitraums. — Bey
großer Schwäche und Abmagerung müssen kräftige Nah¬
rungsmittel, bey Schleichfiebern »nd zu besorgender
Auszehrung Milchkuren, Eselsmilch damit verbunden
werden.

Die spezielle Betrachtung«

I. Vegetabilische Gifte.

Sie find von zweyerlep Art, entweder durch ein
flüchtiges Prinzip ast^enistrend auf das Nervensystem
wirkend (nÄrcoticö), oder ohne asthenisirende Nerven-

Wirkung durch ein scharfes Prinzip auf die zunächst lie¬
genden Theile reihend und anfressend wirkend (acris).

Narkotische Gifte.

Dahingehören: 0^>ium,
ic^amus, ^.conitum, Licuts, Lonium, I^guro^
c-erafus, Veratrum. 8tramc>nium,

vomica , das ätherische Oel der bittern Mandeln.
Man erkennt ihre Gegenwart im Organismus an

den athenischen Affektionen des Nervensystems, Zittern,
Angst, Schwindel, Zuckungen, Krämpfe, Delirien,
Betäubung, Schlafsucht, Blindheit, Taubheit, Läh¬
mung äußerer Bewegungsorgan?, schwache oder ganz
aufgehobene Reaktion des Magens bey dem innerlichen
Genuß, also wenig oder gar kein Erbrechen. Doch ma¬
chen hierbey einige einen Unterschied, bey welchen mit
dem narkotischen ein scharfes Prinzip verbunden zu seyn
scheint, wodurch heftigere Reaktionen des Magens und
Darmkanals erzeugt werden können, z. B. t^icuts,
^conitum, Veratrum.

Die Behandlung ist die allgemeine, nur daß stär¬
kere Reizmittel zur Erregung des Brechens, und nach
her fluchtige Reizmittel pon der erweckenden Art, Aelher
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Ammonium, ätherische Ocle, Moschus, Kampfer, Kaf¬

fee, Sinapismen, Vestkatvrien, reihende Bader, an¬

geordnet werden müsse«.

Offenbar giebt es auch hier spezifische Gegengifte,

d?e nicht durch stärkere Reiße, sondern durch eine quali¬

tative Verschiedenheit, die Wirkung des Gifts aufheben;

so z. B. hebt Kaffee die Wirkung deS OpiumS auf; so

wirkt der Weinessig innerlich und äußerlich angewendet

bey narkotischen Giften sehr heilsain.

2. Scharfe Pflanzengifte.

Dahin gehören : ' ^le^ereurn, Lupiiorbm.

N'ulg, Loloc/ntkis, Iielleborus, Lratiosa, Gift,

schwämme, heftige Brech» und Purgirmittel in zu star¬

ken Dose» angewendet.

Die Kennzeichen ihrer Gegenwart sind: das heftig¬

ste Erbrechen, Cholera, dysenterischer Zustand, Blut--

ausleerungen des Darmkanals, heftige Leibschmerze»,,

Angst, Krampst.

Die Behandlung ist die allgemeine, besonders aber

müssen Schleim, Milch, Oel häufig dabcp angewendet
werden.

II. Mineralische Gift?.

Es gehören dahin alle Metalle und Halbmetalle,

aber nur im orydirten Zustand, konzentrirle Sauren

und Alkalien, kaustische Salze, schärft Mittelsalze.

Verschluckte mechanisch verletzendeKörper gehören nicht hiehe>.
sondern zu den Verwundungen,sonst müßte der Messerschluckc?
auch zu den Vergifteten gerechnet werden.

Ihre Wirkungen sind durchaus kaustisch, d. h.

heftig reitz?nd, Entzündungen, Anfressungen, Zerstö¬

rungen des Zusammenhanges in den zunächst berührten

Theilen erregend, denen sich dann sympathische ZuMe

des ganzen Organismus beygesellen.



Die Erscheinungen, die sie hervorbringen, sind beym
innern Genuß die nämlichen der scharfen Pflanzengifte,
nur im höheren Grade.

I. Arsenik.
Das tödtlichste von allen. Es ist in allen For¬

men Gift, am stärksten der weisse Arsenik, wenigerstark
das Opperment und Kobalt.

Auch die berüchtigte 1'offsoz scheint nichts anders als eine
verfeinerte Arsenikauflösung, vielleicht noch mit Blev versext,
zu seyn.

Die Vergiftung, die es erregt, ist entweder aku!
oder chronisch.

i. Akute Ar/emkoergiftung.Sie erfolgt auf die
innerliche oder äußerliche Anwendungdes Mittels in
konzentrirter Gestalt. Die Wirkungen sind beym in»
nerlichen Genuß die qualvollsten Schlund-, Magen,
und Leibschmerzen, heftiges Würgen und Erbrechen,
Cholera, Dysenterie, Blutausleerung durch Brechen
und Stuhlgang, große Angst, gcschwollne blaue, zu¬
weilen schwarze Lippen und Hals, Ohnmachten, Kalte,
Taubheit der Extremitäten, kleiner Puls, der Tod. Bey
der äußerlichenkonzentrirten Anwendung auf wunde Fla¬
chen und zarte Epidermis erfolgt Entzündung, die schnell
in Brand übergeht, Geschwulst des Theils und der Ex¬
tremitäten, Nervenzufälle,Angst, und leicht kann die
örtliche Absterbung allgemeinen Tod zur Folge haben.

Die Behandlung besteht in der schleunigsten Anwen»
dung der Jpekakuanha, wenn man in den ersten zwey
Stunden gerufen wird, dem häufigen Guruß der Milch
und des Oels im Getränk, Klystiren, Bädern, Um¬
schlagen auf den affizirten Theil, mit untermischten k/ei»
nen Dosen eines sehr verdünnten ^Icsli veKetsbil«
sder Seife (20 Tropfen OI. lart. per oder
10 Gran venet. in schleimichtem Wasser oder
Hühnerbrühe aufgelöset alle Viertelstunden), wodurch

das
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das Arftnikoryd neutralisirt wird. Lassen die Zufalle

der Rcitzung etwas nach, so wende man tu!-

^»iiurig, »nd noch besser Hepgr /e,l^>truri5 insiÜÄls,

ousgelöset, als neutralistrendes Mitrel an, aber immer

mit Kontinuation von Oel und Milch.

Nach Endigung des akuten Zustandes folgen oft

noch Zufalle der chronischen Vergiftung, theils von

Schwache, theils von übergegangenem Gift.

L. Chronische und schleichende Vergiftung. Sie

entsteht entweder als Folge der akuten, oder durch all¬

mähliche und unmittelbare Mittheilung des Arseniks in

sehr kleinen Gaben, sehr verdünnter oder versetzter Form,

in Dunstqestalt (dep Berg - und Hüttenarbeitern), be¬

sonders durch die äußere Oberfläche.

Ihre Zufälle sind Abmagernng, gereihter Puls,

gestörte Verdauung, asthenischc Beschwerden, Husten,

Hautausfchiäge, ödematöfe Geschwulst der Extremitä¬

ten, Lähmungen, Ausfallen der Nägel und Haare, per-

gamenta.tige Lertrocknung der Haut, endlich der Tod

durch Schleichjieber und Abzehrung.

Die Behandlung fordert den Gebranch des Schwe¬

fels in der stüchliesten Form, in künstlichen oder natür¬

lichen Schwefelwassern, innerlich und in Bädern, in

Verbindung mit Opium und andern flüchtigen Rcitziiiil-

teln, im äußersten Fall des Phosphors in Oel oder

Naphtha aufgelöset, bey Anlage zur Abzehrung und

Lungenassektionen mit Milchkuren, Efelsmilch,

islanclicus, zum Schluß fiie Roborantien.
II. Me.kur.

Er kann in allen seinen Verbindungen mit Säuren

als Gift wiiken; am stärksten als Sublimat und Hier-

cur. intrvl'uü. Auch hier unterscheide man die acute

und chronische Vergiftung.

Vcp der akuten sind die Zufälle fast die namiia e»

wie bey der Ärsenikvergisluug, doch in elivaZ geringerem

Grade. Die Behandlung ist ganz dieselbe.

Hufelanv II. B. L. Ablb. U
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Die chronische und schleichende ist am häufigsten

Folge der Einwirkung des Merkurs in Dunstgestalt bey
Gold - und Silberarbeitern und Bergleuten, oder eines

zu häufigen oder schlechtbchandelten Gebrauchs desselben

bey venerischen Krankheilen. ( S. venerische Krankheit.)

Sie zeichnet sich durch Schwache, Abmagerung, Aus¬

lösung der Safte, skorbutischen Zufiand, Husten, Brust¬

schmerzen und Blutspeyen, durch Herpclische Ausschlage,

Verhärtungen und Anschwellungen der Drüsen und Kno¬

chenhaut, langwierige Geschwüre, besonders das Auf.

brechen jener Beinhautgeschwülste, Vertrvcknu.ig der

Haare und Nagel, aus. — Ihre Behandlung ist die

nämliche wie bey der schleichenden Arsenikvergiftung.

Doch dienen hier auch flüchtige Eisennuttel und eiscnhal-

tige Mineralwasser.

III. Bley.

Es wirkt in allen seinen Oxyden so wie in Dunst¬

gestalt als Gift. Es zeichnet stch dadurch von allen an¬

dern Metallgisten aus, daß es eher als irgend ein an¬

deres auf Schwächung der Sensibilität und Irritabilität

wirkt, welches sein Nutzen bey sthenischen Lokalentzün.

düngen und die Lähmungen der Empfindungs-und Be¬

wegungskraft, die seinem fortgesetzten Gebrauch folgen,

beweisen. Doch kann es in konzentrirter Gestalt und

durch Zusätze kaustisch gemacht, auf empfindliche Theile

i» der erste» Instanz erregend wirken.

Die akute Vergiftung, welche nur durch Verschlu¬

cken eines BleyMds in beträchtlicher Gave oder sehr

konzentrirter Gestalt erfolgt, hat die Zufälle der Ver¬

giftung mit scharfen Giften, und die nämliche Behand¬

lung, wie die des Arseniks.

Die schleichende Bleivergiftung ist die gewöhnlich¬

ste. Sie erfolgt durch die lange und oft wiederholte

Mittheilung deS BleyS in kleinen Gaben, hauptsächlich

innerlich durch den Gebrauch bleyhaiuger oder schlecht

glafurter Kochgeschirre, durch verfälschte Weine und

Speisen; und äußerlich durch Blepdämpfc dep Berg-



And Hütte-iarbeiten, Bleyfabriken, Malern, durch Bley-

schminken, auck den lange fortgesetzten medizinischen Ge¬

brauch bey großen verwunderen Oberflächen. — Ihre

Wirkungen sino Abmagerung mit ganz besonderer Rigi¬

dität der Faser, Vertrocknung einzelner oder aller Extre¬

mitäten, Lähmungen, Kolikschmerzen mit der hartnä¬

ckigsten Lcibesverstopfung s (^olica saturninÄ ), Eng¬

brüstigfeit mit trockenem Husten s^iurninum),

harter langsamer Puls. Der Tod erfolgt unter gänzli¬

cher Abzehrung und heftigen Leibschmerzen. — Die Kur

ist »>ie die der schleichenden Arsenikvergiftung; vorzüglich

leistet hier Schwefel, Opium und ^el, befonderS Rizi»

nusöl, die ausgezeichnetsten Dienste; auch Alaun bey

der Bleykolik und Merkur bey Lähmungen der Extremi¬

täten , wobey die andern kräftigen innerlichen und äus-

serlichen Reitzmittel, so wie eine resiaurirendc Dia!,

nicht versäumt werden dürfen.

Zur Verhütung der schädlichen Einwirkungen deS

BleyS bey Menschen, die nothwendig damit umgehen

müssen, dient außer den allgemeinen Vorsichtsregeln

der Genuß fetter und ölichter Dinge.

IV. Spießglas.

Das Antimonium kann in seinen scharfen OWden

bey innerlichem Gebrauch als Gift wirken. — Seine

Wirkungen sind die des Arseniks in geringerem Grade,

aber mit vorzüglich starkem Erbrechen. — Die Kur ist

die nämliche, wie beym Arsenik.

V. Kupfer.

Es wirkt als Oxid kaustisch heftig. Wirkung und

Kur wie beym Spießglas. >

Das nämliche gilt von den Oxyden des Zinks, des

Silbers, des Goldes und anderer Metalle.

VI. Konzentrirte Säuren.

Schwefel, Salpeter, Salzsaure, in konzentrirter

Form angewendet, bringen die nämliche Wirkung, wie

die scharfen Meralloxyde, hervor. Sie werden ebc.' so
U 2



behandelt, und besonders sind hier die Alkalien als nen-

traUstrende Mittel höchst wirksam und nothwendig.

VII. Konjentrirte Alkalien, kaustische Stoffe.

Reines Mali in konzcntrirter Form und bedeu¬

tender Menge, mehr aber noch kaustische Alkalien, un¬

gelöschter Kalk. — Sie wirken wie die vorigen, und

verlangen, außer der allgemeinen Behandlung der kau¬

stischen Gifte, den Gebrauch der Sauren, besonders der

Essigsaure, als neiitralistrende Mittel. — Gpps, der

in seiner Wirkung Aehnlichkeit mit der Bleivergiftung

hat, erfordert, außer der allgemeinen Behandlung, den

Gebrach alkalischer Mittel.

V!II. Scharfe M-telfalze.

Es giebt M'ttelfalze von so scharfer Qualität, daß

sie in etwas zu starker Dose die Wirkungen scharfer

Gifte hervorbringen können. Dabin gehören (^lx mu-

'I'orrA ponciero!^ Alaun.

Die Kur besieht in der allgemeinen Behandlung
und der Anwendung eines Alkalis, oder eines andern

Stoffes, der die Säure aus der Verbindung setzt, wo¬

zu die Kenntniß der chemischen Affinitäten dieser Mittel

nöthig ist. ,

III. Animalische Gifte.

I. Kanthariden.

Sie wirken nur. beym innerlichen Gebrauch als

Gift, und erregen die Zufälle scharfer Gifte, besonders

aber heftige Reipung der Urinwerkzeuge, Strangurie,

blutigen Urin, Nieren- und Blasenentzündung, Pna-

pismus. — Die Kur ist die allgemeine Behandlung der

scharfen Gifte, in Lerbindung deS Kampfers, der die

Wirkung dieses Gifts spezifisch dampft.

. II. Giftschlangen und Insekten.

Alle diese Gifte wirken blos durch die Applikation

vetmittelst einer Wunde giftig. Selbst d.is Vipcnigist

ka«» ohne Schaden verschluckt weiden.



Das Gift der Vipern und Klapperschlangen ist un,

ter allen das heftigste und tödtlichste. Es erregt schnell

allgemeine Nerveiizusalle, Zillern, Zuckungen, Ohn¬

machten, Angst, Bluteraiezungen, Gelbsucht, kalte

Schweiße und den Tod. — Die Behandlung besteht m

dem Skarifiziren und Aussaugen der Wunde, und fort¬

gesetzten oft wiederholten Einreibungen des gebissenen

Theils mit warmen Oel, besonders Olivenöl, innerlich

dem Gebrauch des volallle i?nd Opium.

Die Bisse und Gliche der Insekte», Spinnen,

Bienen, Skorpionen zc. werden am schnellsten durch

Einreibungen mir wnimen Oel, und bey enolgendsr

Entzündung durch Umschläge von Blepwasscr geheilt.

(uftförmige Gifte.

Sie find entweder mephitische Gasarten, oder mit

schädlichen Stoffen impragnirte Luft.

i. Mephitische Gasarten.

Alle mephitische Gasarten sind als Gifte zu be¬

trachten, weil sie den zum Leben unentbehilichen Re-

spirationsprvjeß nicht unterhalten, und den nächst der

Warme nothwendigsten Lebensreitz, den Sauerstoff,

nicht mithcilen können. — Wir rechnen dahin das Koh¬

lensaure-, Wasserstoff-und Stickstoffgas. In Berg¬

werken, Höhlen, eingeschlossenen Räumen, wo viel

Thiere und Menschen zusammeuaedrangt, oder gährende

Stoffe oder glühende Kohlen befindlich waren, können

sie in so konzentrirter Gestalt vorkommen, daß ste lödt-
Uch wirken.

Sie tödten durch Hemmung des AthemholenS und

des Lebensprozeßes, und die Zufalle, die sie erregen,

find die Erscheinungen der Apoplexie oder Asphp^ie.

Die Behandlung besteht in der schnellen Zulassung

freyer reiner Luft, in der Wiedererregung des Athem-

holens durch Einblasen atmosphärischer oder sauerstoff-

haltiger Luft. Erregung der allgemeinen Lebcnslhalig»

kett, und Behandlung dkk Apoplexie oder Aspbx.rir ( s.
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diese Krankheiten) nach ihren zwey Hauptformen, der
sthenischen oder asthenifchen.

2. Mit schädlichen Stoffen imprägnirte Lust.
Sie sind entweder chemisch in der Lust ausgelöst,

z. B. flüchtige Säuren, Metalldünste, oder mechanisch
in sie aufgenommen: z. B. in Staub verwandelte Gift¬
stoffe.

Die Wirkung ist immer zunächst Affektion der
Lungen und Luftwege, im Höchsten Grade Erstickung,
im geringern Reitzung, erschwertes Alhemholen, ver¬
mehrte Schleimabsonderung, Entzündung, außerdem
die eigenthümliche Wirkung, die der Giftstoff für sich
auf den Organismus hat.

Die Behandlung ist theils örtlich, die Anwendung
warmer feuchter Dämpfe, bey aNaUschen Stoffen mit
sauren, bey sauern Stoffen mit flüchtig alkalischen
Theilen impraynirt, auf die Lungen; theils allgemein,
nach den Regeln der allgemeinen Vergiftung und der
besondern Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Gifts. Die
Erstickung oder Entzündung muß nach ihrem Charakter
stheuifch oder asthenifch behandelt werden. ( S. Ersti»
ckong, Lstarrkus luKocAtivus.)
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